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Für Günter in Liebe




Der Aufbruch


Es war einmal vor vielen, vielen Jahren zu einer Zeit, als es noch kein elektrisches Licht, Autos, Fernsehen, Internet oder Handys gab.


Da lebten in einem kleinen Dorf in der Nähe des großen Waldes die zehnjährige Klara und ihr achtjähriger Bruder Tom bei ihren Großeltern, weil ihre Eltern bei einer Entdeckungsreise verschollen waren.


Klara und Tom hatten einen Traum: Sie sehnten sich danach zu erfahren, wer ihre Eltern waren, und ob sie vielleicht doch noch irgendwo lebten.


Im nahe gelegenen Wald wollten Klara und Tom nach ihnen suchen.


Eines Tages trafen sie in ihrem Heimatdorf eine alte Frau. Sie trug allerhand Plunder bei sich und schaute die Kinder mit ihren tiefschwarzen Augen aus verrunzeltem Gesicht an. Mit geheimnisvoller, krächzend leiser Stimme sagte sie: „Ich habe gehört, ihr sucht eure Eltern. Der Wald ist voller Gefahren für euch. Nur dort aber werdet ihr eine Antwort finden, doch wenn ihr umkehrt, werdet ihr sie nie bekommen. Hier, nehmt dieses Zinkei mit auf den Weg. Es soll euch helfen und beschützen.“ Mit diesen Worten verschwand sie genauso geheimnisvoll, wie sie erschienen war.


Am nächsten Morgen packten Klara und Tom trotz aller Warnungen ihre beiden Rucksäcke. Mutig machten sie sich unbemerkt von ihren Großeltern auf den Weg.
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Im Zauberwald


„Guck mal!“, sagte Klara, „diesen Bäumen wachsen ganz große Nasen.“


„Moment ... Moment, ich komme gleich!“, rief Tom und zog die Schuhe an seinen Füßen aus dem glitschigen Morast. Er ärgerte sich, dass er seiner Schwester in diesen Wald voller Gefahren und unheimlicher Geräusche gefolgt war.


Es roch nach Erde, nach Pilzen, die aus dem Boden geschossen waren, und frischem Tannengrün. Insekten krabbelten auf dem dunklen Waldboden, schwirrten durch die Luft oder versteckten sich vor den Vögeln in Baumrinden.


Plötzlich nahm der kleine Tom hinter einem Baum eine Erscheinung wahr und erschrak. Es war die Waldfee in einem leuchtend goldweißen Kleid. Sie lächelte ihm freundlich zu und verschwand so schnell, wie sie erschienen war.


„Hast du das gesehen?“ Tom rannte zu seiner Schwester und wollte ihr die Fee zeigen. Klara, noch immer im Bann der Baumnasen, wandte ihren Blick nicht ab. „Schau mal, dieser kleine Baum hat sogar Ohren und lächelt. Er sieht aus, als ob er gerade im Traum etwas Schönes erlebt.“ „Klara, ich habe die Waldfee gesehen“, stammelte er. „Sie stand dort hinter einem Baum, aber jetzt ist sie weg“. Es schien, als wollte der Junge weinen. „Komm, lass uns weitergehen“, meinte Klara ungläubig. „Wahrscheinlich hat sich die Sonne in den Blättern gespiegelt. Was meinst du, ob Bäume auch sprechen können?“


Die Bäume schwiegen. Klara zog den widerstrebenden Tom an der Hand weiter auf dem morastigen Weg durch den Wald.


„Psst, hörst du das?“ Klara blieb stehen. Der Junge lauschte. In der Ferne grummelte es. Auf einmal fühlte er, wie unter seinen Fußsohlen die Erde zu zittern anfing. „Ob das der alte Vulkan ist, von dem uns unsere Großeltern erzählt haben? Ein Glück, dass der nur Rauch spuckt“, meinte Klara.


„Klara, ich habe Angst. Lass uns lieber nach Hause gehen. Heute sind wir schon weit genug gelaufen.“ „Erinnerst du dich nicht, was die alte Frau zu uns gesagt hat? Wenn wir umkehrten, würden wir niemals erfahren, wer unsere Eltern waren. Sieh mal, da vorne ist eine kleine Lichtung, dort können wir Rast machen.“
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